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Eins

Er lä chelte mich an. Sein schwar zes, strup pi ges Haar stand 

in alle Rich tun gen ab, und seine brau nen, freund li chen Au-

gen strahl ten. Er nahm mei nen Kopf in beide Hände. Mit-

ten auf dem Schul hof. Sein Mund nä herte sich mei nem, 

ganz lang sam, Zen ti me ter für Zen ti me ter, und alle konn-

ten es se hen. Sein Atem roch nach Kaf fee. Seine Lip pen be-

rühr ten meine . . .  Dann kreischte es plötz lich in mei nem 

Kopf! Ein hässliches me tal li sches Krei schen bohrte sich in 

meine Oh ren. Ich schreckte hoch und knallte ge gen Ma mas 

Stirn. Der Kaf fee in ih rer Hand schwappte über den Be cher-

rand auf meine Bett de cke.

«Was war das?», fragte ich ir ri tiert.

«Das war mein Kaf fee!» Mama guck te grim mig auf ihre 

trop fende Hand.

«Ich meine den Krach!»

«Och, Lin chen, das habe ich dir doch ge sagt, dass heute 

die Bau ar bei ten be gin nen.» 

«Aber doch nicht mor gens um sie ben!», rief ich em-

pört.

«Es ist zwan zig nach, mein klei ner Son nen schein, du 

musst so wieso raus aus den Fe dern, also stell dich nicht so 
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an.» Mama stand von mei ner Bett kante auf und wischte 

sich den Hand rü cken an ih rer Jeans ab. Sie schüt telte den 

Kopf. «Wie kann man im Schlaf bloß so lieb und zu frie den 

aus se hen und beim Auf wa chen so ’ne mie se pet rige Kratz-

bürste sein?»

«Kein Wun der, wenn man so bru tal ge weckt wird!», kon-

terte ich.

Der Traum-Junge lä chelte in mei nem Kopf. Wer war er? 

Ich hatte ihn noch nie zu vor ge se hen.

Mama seufzte. «Be eil dich jetzt bitte. Früh stück ist fer-

tig.» 

Da mit ver schwand sie nach un ten. «Und sei vor sich tig, 

auf der Treppe lie gen Pla nen!»

Ich ließ mich aufs Bett zu rück fal len und zog mir die De-

cke über den Kopf. Die Bohr ma schine setzte er neut an und 

kreischte und ließ das Was ser glas auf mei nem Nacht tisch 

vi brie ren.

Die spin nen doch, dachte ich. Das kön nen die doch 

nicht ernst haft mit mir ma chen. Ja, gut, Mama und Papa 

hat ten mir er zählt, dass die Villa re no viert wird, es war ja 

auch nicht zu über se hen, über all la gen Plas tik pla nen und 

Span plat ten auf dem Bo den, und alle Mö bel wa ren zu sam-

men ge rückt und mit Tü chern be deckt. Sie hat ten auch ge-

sagt, dass es heute los geht, aber doch nicht so! Ich hatte 

ge glaubt, dass al les neu ge stri chen wird, statt des sen schien 

je mand die Wände ein rei ßen zu wol len.
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Der Boh rer kreischte jetzt an mei nen Fü ßen, gleich dar-

auf schabte es, ein un an ge neh mes Ge räusch, von dem ich 

am gan zen Kör per Gän se haut be kam. Dann häm merte je-

mand von un ten ge gen die De cke.

Ich stopfte mir die Fin ger in die Oh ren. Das durfte wirk-

lich nicht wahr sein. Des we gen war die alte Frau Pe ters, der 

das Haus ge hörte, also zu ih rer Toch ter in den Schwarz wald 

ge fah ren. Ich hatte mich schon ge wun dert, denn so lange 

ich den ken konnte, war Frau Pe ters noch nie mals ver reist. 

Ich ging ins Bad und wusch mich. Das Boh ren ließ Ma-

mas Na gel lack fl äsch chen auf dem Glas re gal tan zen. Es 

muss te aus un se rem Wohn zim mer kom men. Ich fragte 

mich, wie Mama und Papa sich das vor stell ten mit den 

Herbst fe rien. Von  einem Plan, weg zu fah ren und ge mein-

sam Ur laub zu ma chen, hatte ich nichts ge hört. Statt des sen 

sollte ich wohl meine Fe rien auf  einer Bau stelle ver brin gen.

Wü tend zog ich mich an und ging in die Kü che.

«Wie, bitte schön, habt ihr euch das ei gent lich vor ge-

stellt, hm?», fragte ich schnei dend.

Papa und Mama blick ten von ih ren Zei tun gen auf.

«Wie ha ben wir uns was vor ge stellt?», fragte Papa ir ri-

tiert.

«Wie ihr euch das mit mei nen Fe rien vor. . . »

Der Boh rer kreischte mir ins Wort.

«Wie ihr euch das mit mei nen FE RIEN vor ge stellt habt!», 

kreischte ich da ge gen an.
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Mama und Papa war fen sich  einen rat lo sen Blick zu.

«Aha», schnaubte ich, «das habe ich mir näm lich ge-

dacht, dass euch das mal wie der völ lig schnuppe ist, was ich 

in den Fe rien ma che. Wahr schein lich wisst ihr nicht mal, 

dass ich in drei Ta gen Fe rien habe. Ich bin’s, Fe line Lang, 

eure Toch ter! Aber nein, macht euch nur keine Um stände, 

ich komme schon zu recht!»

Nach die ser sehr an stren gen den, aber auch sehr be frei en-

den Rede zog ich Schuhe und Ja cke an, schnappte mir mei-

nen Ruck sack und ging.

«Fe-li-ne!», brüllte Mama oben im Trep pen haus ge gen 

den Boh rer an. «Du kommst so fort zu rück! Du hast noch 

nicht ge früh stückt!»

Ich ver zog mein Ge sicht, als ob ich schwer hö rig wäre. 

«Wie? Was? Tut mir leid, aber ich ver stehe dich nicht!»

Dann knallte ich die Haus tür hin ter mir zu. Krach ma-

chen konnte ich auch.

Wäh rend der ers ten bei den Schul stun den knurrte mein 

Ma gen so laut, dass ich mir mit lei dige Bli cke und  einen 

Vor trag über die Be deu tung des Früh stücks von Frau Käm-

pe ein fi ng, die seit dem Som mer in un se rer Klasse Deutsch 

un ter rich tete. Ihr Früh stücks brot, das je den Tag aus  einer 

obe ren Bröt chen hälf te und  einer Schwarz brot schei be mit 

Gouda be stand, hätte mir mehr ge hol fen, aber auf die Idee, 

es mir aus nahms weise zu spen die ren oder not falls auch aus-
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zu le gen, kam sie ir gend wie nicht. Statt des sen er zählte sie 

mir und al len an de ren et was über Blut zu cker und ab fal-

lende Kon zen tra tion. Das stimmte, auf den Un ter richt 

konnte ich mich vor Hun ger kaum kon zen trie ren. In der 

gro ßen Pause ging ich mit Chris zum Bä cker und kaufte 

mir ein Kä se crois sant.

«Wie ha ben sich deine El tern das denn ei gent lich vor ge-

stellt?», fragte Chris. 

«Das habe ich sie auch ge fragt», er wi derte ich mit vol lem 

Mund.

«Und?»

«Nichts. Die wis sen nicht mal, dass ich Fe rien habe.»

«Un mög lich.» Chris schüt telte den Kopf.

«Die in ter es sie ren sich über haupt nicht für mich. Manch-

mal habe ich das Ge fühl, ich bin de nen völ lig egal.»

Chris run zelte die Stirn. «Ach Quatsch, Fe li, bist du 

nicht.»

«Doch, das bin ich», be harrte ich. Ich tat mir plötz lich 

sehr leid. Und zwar zu Recht, wie ich fand. «Du hast es gut 

mit Ita lien», setzte ich seuf zend hin ter her.

«Von we gen! Ich fl iege nur hin, weil mein Va ter da lebt. 

Meine Mut ter würde nie auf die Idee kom men, mit mir 

nach Ita lien zu fah ren.»

«Trotz dem. Du fährst we nigs tens weg.» Ich stopfte mir 

ein gro ßes Stück Crois sant in den Mund.

Ein Mäd chen aus der Ober stufe, das ich nur vom Se hen 
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kannte, ging mit  einem Papp be cher Kaf fee an uns vor bei 

nach drau ßen.

Wie ein Blitz er schien der Traum-Junge vor mei nen Au-

gen. Er lä chelte in mei nem Kopf, höchs tens eine Se kunde 

lang, dann war er wie der ver schwun den. Ich ver suchte sein 

Ge sicht in meine Er in ne rung zu rück zu ho len, aber je mehr 

ich mich be mühte, desto un kla rer wurde das Bild.

«Warum lä chelst du?», fragte Chris.

«Ich lä chele nicht.»

«Doch. Eben ge rade. Jetzt nicht mehr.»

Was sollte ich Chris sa gen? Dass ich an  einen frem den 

Jun gen ge dacht hatte, der mich im Traum mit ten auf dem 

Schul hof küsste? Das war mir selbst ge gen über mei ner bes-

ten Freun din zu pein lich. Sie würde mich für durch ge knallt 

hal ten.

«Ich habe  einen frem den Jun gen ge küsst.»

Chris riss die Au gen auf. «Echt?»

«Im Traum.»

«Ach so.» Chris ver zog den Mund zu  einem mit lei di gen 

Lä cheln. «Kla rer Fall von zu viel Stress. Du brauchst drin-

gend Fe rien.»

Ich biss mit vol lem Mund in mein Crois sant und 

nickte.

«Komm doch ein fach mit!»

Ich guckte Chris an. Sie wirkte selbst über rascht von ih-

rer Idee. «Nach Ita lien?», fragte ich un gläu big.
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«Wäre doch su per!»

Ich sollte mit nach Ita lien?

Ich sollte mit nach Ita lien! 

Na tür lich! Das war’s! Sonne von mor gens bis abends, 

stun den lang faul am Strand lie gen, Rie sen por tio nen Erd-

beer eis mit Pis ta zien, je den Abend Party mit La ger feuer 

und gut aus se hen den ita lie ni schen Jun gen, über all fröh li-

che, gut ge launte Men schen und je den Tag Spa ghetti mit 

To ma ten soße satt, kurz: Ita lien! 

Da war ich noch nie.

«Zu spät. Be stimmt sind alle Flüge längst aus ge bucht.»

Chris schob die Un ter lippe vor. «Dies mal hast du 

Glück.»

Ich seufzte be trübt. «Schön wär’s.»

«Doch, doch», sagte Chris. «Ich weiß das. Ich habe das 

im Ge fühl.»

Das war Chris’ neu este Er run gen schaft, dass sie be vor ste-

hende Er eig nisse im Ge fühl hatte. Den un an ge kün dig ten 

Fran zö sisch test zum Bei spiel und die neue Frau ih res Va-

ters. Bei des hatte sie vor aus ge ahnt. Al ler dings hatte sie mir 

da von je weils erst hin ter her er zählt, also nach dem Fran zö-

sisch test und nach dem ihr Va ter ihr seine neue Frau vor ge-

stellt hatte. Der Be weis, dass ihr Ge fühl auch wirk lich 

stimmte, stand also noch aus.


